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Krisenmodus:
Aktivitäten der Familientreffs und 
Jugendclubs in Corona-Zeiten.

Schmerztherapie:
Im Gespräch mit Dr. Enmmerich, 
Chefarzt im Sana Klinikum.

Arbeitsverweigerung:
Warum Einkommensmillionäre von 
Steuerprüfungen verschont bleiben.

Erinnerungsarbeit:
Pflege der VVN-Gräber auf dem 
Friedhof Friedrichsfelde.

Am 20. Juni ist Weltflüchtlingstag. An 
diesem Tag gibt der UNHCR seinen 
Jahresbericht zu Menschen auf der 
Flucht heraus – ein Tag, an dem viel 
über die Situation von Geflüchteten 
geredet und geschrieben wird, insbe-
sondere über unbegleitete Minderjäh-
rige in den Lagern am Rande der EU. 

Auf europäischem Boden sind 
mehrere zehntausend Menschen ge-
zwungen, unter menschenverachten-
den Bedingungen in sogenannten 
Hotspots zu leben. Weltweit sind Mil-
lionen Menschen auf der Flucht vor 
Krieg, Hunger, Verfolgung und Folter. 
Die Reaktion des Friedensnobelpreis-
trägers EU: Abschottung und Zurück-
weisung. Dabei können wir diese 
Menschen aufnehmen! Kommunen 
und Städte setzen sich seit Jahren 
dafür ein. Die Bundesregierung blo-
ckiert, wartet auf eine „europäische 
Lösung“. Die wird es aber nicht ge-
ben. 

Wir müssen Stellung beziehen, uns 
an die Seite von Geflüchteten stellen, 
für Bleiberecht und gegen Rechtlo-
sigkeit kämpfen. Auch Deutschland 
ist für Krieg und Hunger in vielen 
Ländern mitverantwortlich. Es ist un-
sere Pflicht zu helfen. Nicht nur am 
Weltflüchtlingstag. Spenden, z. B. an 
AlarmPhone, können ein Anfang sein.
		  ANIKA TASCHKE

Ich 
sag 
mal
…

Der Staatsvertrag über die Währungs-,  
Wirtschafts- und Sozialunion trat am  
1. Juli 1990 in Kraft. Viele Ostdeut
sche glaubten damals, dass die Ein-
führung der D-Mark der Schlüssel 
für die Wirtschafts- und Sozialunion 
wäre. Da haben sie sich getäuscht. 
Auch 30 Jahre nach der Währungsuni-
on kann man auf Deutschlandkarten 
sehr deutlich die alte DDR erkennen, 
wenn es um Niedriglöhne, Arbeitslo-
sigkeit und Armut geht. 

 Aus der Portokasse wollte Helmut 
Kohl die Wiedervereinigung bezahlen. 
Vor der Bundestagswahl 1990 ver-
sprach er: „Wir machen keine Steue-
rerhöhungen im Zusammenhang mit  

der deutschen Einheit“. Es kam anders.  
Die Regierung beschloss den Solidari-
tätszuschlag. 

Obwohl der angestrebte Einigungs-
prozess unglaublich teuer war, sind wir  
von gleichwertigen Lebensverhältnis-
sen – wie es das Grundgesetz fordert – 
weit entfernt. Es ist ein Irrglaube, dass  
man mit Geld alle Probleme lösen 
kann. Das funktionierte früher nicht 
und es funktioniert heute nicht. Wir 
müssen die Krise nutzen, um unsere 
Gesellschaft grundlegend gerechter, 
ökologischer und friedlicher zu ge-
stalten. 

 Wir leben nicht nur in Corona-Zei-
ten, sondern auch in Wahlkampfzei-

ten. Es wird ein Rettungsschirm nach 
dem anderen aufgespannt. Die Regie-
rung sagt aber nicht, wie sie die Krise 
bezahlen will. Kanzlerin Merkel hat 
im Bundestag Steuererhöhungen zur 
Finanzierung der Corona-Krise ausge-
schlossen. Steuererhöhungen werden 
spätestens nach der nächsten Bun-
destagswahlen kommen. DIE LINKE 
fordert schon lange eine gerechte 
Vermögensbesteuerung.

Die Bundesregierung erlebt eine 
schwere Vertrauenskrise, die mehr mit  
der jüngsten deutschen Geschichte 
und den nicht gehaltenen Verspre-
chen zu tun hat als mit der Corona- 
Krise. 	 GESINE LÖTZSCH

Aus der Portokasse?
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Das Foto ist eine Provokation! Das Corona-Leben findet für viele Schulkinder nicht in der Hängematte statt. 
Ihnen fehlen häufig nicht nur Laptops und WLAN, um Hausaufgaben zu machen, ihnen fehlen vor allem ihre 
Freundinnen und Freunde. Es wird höchste Zeit, dass Eltern und ihre Kinder bald erfahren, wie es mit der Schule 
nach den Sommerferien weitergeht. Jetzt sind kreative Ideen gefragt. Gesine Lötzsch stellt in ihrem Wahlkreisbüro 
Kindern für die Hausaufgaben ein Laptop und WLAN zur Verfügung. Bitte Termin vereinbaren. Tel: 992 707 25
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Runde Geburtstage werden normaler-
weise gebührend gefeiert, allerdings 
in Corona-Pandemie-Zeiten wird vie-
len Feiern ein Strich durch die Rech-
nung gemacht. So auch dem 750. Ge-
burtstag des Dorfes Wartenberg am 
nördlichen Rand Lichtenbergs. Aber 
hier soll dem Jahrestag durch eine 
geschichtliche Skizze ein wenig Auf-
merksamkeit geschenkt werden.

Die erste Erwähnung erfuhr War-
tenberg im Jahr 1270, womit es das 
älteste der drei Dörfer ist (Malchow, 
Falkenberg). Ließen sich bis Mitte des 
15. Jahrhunderts Berliner und Cöllner 
Bürger als Eigentümer des Dorfes 
nachweisen, fanden sich in den kom-
menden Jahrhunderten Personen von 
außerhalb Berlins als Grundherren. 
Erst 1892 gelangte das Gut War-
tenberg wieder in Berliner Hände. 
1920 wurde das Dorf im Zuge des 
„Groß-Berlin-Gesetzes“ in die neue 
Stadtgemeinde Groß-Berlin einge-
gliedert und war künftig Teil des Ver-
waltungsbezirkes Weißensee. 1985 
wurde Wartenberg dann ein Ortsteil 
des neuen Ost-Berliner Stadtbezirks 

Hohenschönhausen und ab 2001 des 
Bezirks Lichtenberg. 

Prägend für Wartenberg war über 
Jahrhunderte hinweg die Rieselfeld-
wirtschaft, wobei sich der Gemüsean-
bau zum Haupterwerbszweig entwi-
ckelte. Als Gemüselieferant für Berlin 
spielte Wartenberg auch nach dem 
2. Weltkrieg eine wichtige Rolle, um 
die Stadt mit dem Nötigsten zu ver-
sorgen. Im April 1953 schlossen sich 
über 40 Gärtner, Bauern und Landar-
beiter zu einer der ersten Landwirt-
schaftlichen Produktionsgenossen-
schaft (LPG) Berlins zusammen. Mit 
dem Ende der DDR geriet auch die 
LPG in Schwierigkeiten und musste 
1992 in Liquidation gehen. 

Kulturgeschichtlich spielte die 
Dorfkirche, deren Baugeschichte 
bis in das 13. Jahrhundert zurück-
reicht, eine große Rolle. Die Dorf-
kirche wurde aber auf dem Rückzug 
vom deutschen Militär im April 1945 
gesprengt, um den anrückenden so-
wjetischen Truppen kein Orientie-
rungspunkt zu überlassen. Erst 2000 
konnte eine neue Dorfkirche für die 

Gemeinde wieder geweiht werden. 
Heute ist der Ortsteil mit seinen 

ca. 2.500 Einwohnerinnen und Ein-
wohnern durch den Wohnungsbau 
in den 1980er Jahren eng mit dem 
Neubaugebiet Hohenschönhausen 
verknüpft. 	 ROBERT SCHNEIDER

750 Jahre Wartenberg

Corona: Die Familie bleibt im Fokus

KINDEROPER STRAHLT AUS 

Der am 15. Mai aufgrund der aktu-
ellen Pandemie-Situation entfallene 
Festakt 10 Jahre Kinderoper Lichten-
berg wird am 6. November 2020 im 
Theater an der Parkaue nachgeholt. 
Durch die vor zehn Jahren auf Initiati-
ve von Regina Lux-Hahn im Kinder-  
und Jugendzentrum Steinhaus mit 
„Sternzeit F:A:S“ gegründete Kinde-
roper Lichtenberg haben hunderte 
Grundschulkinder die Welt der 
klassischen Musik kennengelernt. 
„Dem beispielgebenden kulturellen 
Bildungsmodell“ (Bezirksbürgermeis
ter Michael Grunst) des Berliner Cari- 
tasverbandes und der Staatsoper 
Unter den Linden folgten mittlerweile 
drei weitere Kinderopernhäuser in 
Marzahn, Mitte und Reinickendorf 
sowie 11 Kinderoper-Arbeitsgemein-
schaften. Als „Kinderopernhaus Ber-
lin“ ist das Projekt in sechs weiteren 
Berliner Bezirken aktiv.

168 PLUS X 

Die Unterstützertafel für „Verbesse-
rung der Rahmenbedingungen der 
Regionalligamannschaft von Lich-
tenberg 47“ in der HOWOGE-Arena 
„Hans Zoschke“ ist voll. Am 18. Mai 
vermeldete der Verein die nunmehr 
am Stadioneingang Ruschestraße 
vollständige Namensliste aller 168 
Sponsoren ab jeweils 47 € Spende . 
Eine neue Tafel ist in Arbeit.
z 	 Auch Sie können mit einer 

Überweisung dabei sein:  
Vereinskonto, Berliner Sparkasse, 
IBAN: DE 14 1005 0000 0190 
8770 81, BIC: BELADEBEXX.  
Verwendungszweck „Spende:  
Wir für 47!“ 

SCHULANBAU

Um modulare Ergänzungsbauten wur-
den das Förderzentrum Nils-Holgers-
son-Schule in der Otto-Marquardt- 
Straße 12 und die Grundschule im 
Ostseekarree Barther Straße 27 
erweitert. Die Baukosten beliefen 
sich zusammen auf fast 10 Mio €. 
Das Förderzentrum hat jetzt mehr 
Raum für den Schwerpunkt „Geistige 
Entwicklung“. Die Grundschule ist 
um 12 Klassenräume vergrößert wor-
den. Aufwärts ging es auch an der 
Paul-und-Charlotte-Kniese-Schule 
sowie der Schmetterlingsgrundschu-
le in der Dolgenseestraße 60, deren 
Bestandsgebäude für ca.1,5 Mio € um 
Personenaufzüge ergänzt wurden.
	 JOACHIM PAMPEL
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Die Wartenberger Dorfkirche 
wurde im April 1945 vom deut-
schen Militär gesprengt.

Familie Borowski wohnt mit ihren 
zwei Kindern in einer schönen, aber 
kleinen Wohnung in Hohenschönhau-
sen. Vor der Corona-Krise sind die 
Eltern mit ihrer Kleinsten gern ins Fa-
milienzentrum um die Ecke gegangen. 
Dann musste die erste Infektionswel-
le abgeflacht werden und erst im Mai 
konnten Einrichtungen mit einge-
schränktem Angebot wieder öffnen. 
Während der Schließung boten die 
Sozialarbeiter*innen in den Jugend-
clubs und Familienzentren in Lichten-
berg vor allem telefonisch oder online 

Beratungen in akuten Fällen an. So 
waren Kinder, Jugendliche und ihre 
Eltern von gewohnten Angeboten ab-
geschnitten und mussten, so gut es 
ging, digital versorgt werden. Auch 
die Sicherung des Kinderschutzes war 
erschwert, da Hinweise aus Schulen, 
Kitas und persönlichen Gesprächen 
ausblieben.

Momentan besuche ich die wie-
dereröffneten Einrichtungen. Ich fra-
ge dann immer, welche Erfahrungen 
die Kolleg*innen vor Ort gemacht ha-

ben, wie sie ihre Stammgäste erreicht 
haben? Welche Angebote kamen bei 
den Kids oder den Eltern gut an und 
welche neu entwickelten Ideen wer-
den auch weiterhin verfolgt? 

Bei meinem Besuch im Tierpark-
club NTC wurde mir berichtet, dass 
die Jugendlichen dort recht früh gro-
ße Sehnsucht nach „echtem“ Kontakt 
zu ihren Freund*innen und den Sozi-
alarbeiter*innen hatten. Nur online 
versorgt zu werden, zu zocken oder 
sich digital zu treffen, ist auch für jün-
gere Menschen auf Dauer langweilig. 
Die neue Realität schafft große Her-
ausforderungen für Kinder, Jugendli-
che und ihre Familien, aber auch die 
Mitarbeitenden in der Jugend- und 
Familienhilfe. Wir alle lernen dazu, er-
arbeiten uns neue Möglichkeiten und 
finden neue Antworten.

Familie Borowski hat Glück. Sie 
konnte ein 1,5-Stunden-Zeitfenster in  
ihrem Familienzentrum für einen 
Familientreff im Garten buchen. Ihr 
großer Sohn hat in der Zwischenzeit 
übrigens ein bisschen kochen gelernt. 
Sein Jugendclub hatte ihm und seinen 
Freunden online Rezepte zum Nach-
kochen angeboten. 

	 KATRIN FRAMKE

KURZ GEMELDET
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Das Zuhausebleiben fällt  
Kindern besonders schwer.
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z 	 Warum wurde die Tagesklinik 
gegründet? 
Bereits seit 1987 existiert die Klinik 
für Manuelle Medizin in Sommerfeld 
nördlich von Berlin. Hier finden kon-
servative Komplexbehandlungen im 
stationären Bereich mit sehr gutem 
Erfolg statt. Die neue Tagesklinik ist 
entstanden, um eine komplexe Be-
handlungsmöglichkeit für Patienten 
zu schaffen, die nicht im Kranken-
haus behandelt werden müssen oder 
können. Sie verfolgt dieselbe medi-
zinische Strategie wie das Fachkran-
kenhaus und richtet sich vor allem an 
Patienten mit chronischen Schmerzen 
des Bewegungssystems. Schon sehr 
lange bemühen wir uns darum, die 
Versorgung von Schmerzpatienten 
über die Sektoren des Gesundheits-
wesens hinweg besser zu vernetzen. 
Die Tagesklinik für Manuelle Medizin 
ist ein weiterer Baustein auf diesem 
Weg. Sie wurde im Dezember 2019 in 
den neuen Räumen des Sana Medizin-
zentrums Lichtenberg eröffnet.

Ausgeprägte Veränderungen an Ge- 
lenken sind nicht immer mit Schmer-
zen verbunden. Auf der anderen Sei-

te bestehen Schmerzen häufig auch 
ohne oder mit nur minimalen Schä-
digungen oder Abnutzungserschei-
nungen. Funktionsstörungen des Be- 
wegungssystems führen häufig zu 
Schmerzen, trotzdem wird regelmäßig 
nicht nach ihnen gesucht. Neben den 
orthopädisch-körperlichen Befunden 
sind für die Schmerzverarbeitung und 
damit für die Entwicklung chronischer 
Schmerzen häufig psychische und so-
ziale Faktoren bedeutsam. 

Die Diagnostik und Therapie all die-
ser Aspekte chronischer Schmerzen  
erfordert den Einsatz verschiedener 
Berufs- und Fachgruppen. Die gemein- 
same Arbeit dieses Teams mit den 
Patienten ist die Voraussetzung für 
eine befundgerechte Behandlung 
chronischer Schmerzen. 
z 	 Ist die nichtoperative Orthopä­
die eine Antwort auf die starke 
Zunahme von Operationen in unse­
rem Land?
Es gibt nicht die schlechten Operatio
nen und die guten konservativen Be-
handlungen. Die nichtoperative Or-
thopädie wurde nicht neu erfunden, 
sondern nur in den letzten Jahren 

zugunsten operativer Verfahren ver-
nachlässigt. Grundsätzlich ist ein kon-
servativer Therapieversuch sinnvoll, 
bevor eine OP-Indikation gestellt wird. 
Diese Herangehensweise entspricht 
den meisten medizinischen Leitlinien. 
Oft gelingt eine OP-Vermeidung oder 
ein Aufschub. Wenn es während oder 
nach einer Komplexbehandlung nicht 
zu einer anhaltenden Verbesserung 
kommt und entsprechende Befunde 
vorliegen, raten auch wir unseren Pa-
tientinnen und Patienten durchaus, 
eine Operation in Erwägung zu ziehen. 
z 	 Sie verlangen von den Patienten 
Eigenaktivitäten zur langfristigen 
Verbesserung der Funktion des Be- 
wegungssystems. Sind die Patien­
ten dazu bereit? 
Sich aufzuraffen und regelmäßig et-
was für sich zu tun, Übungen in den 
Alltag zu integrieren, ist mitunter auch 
objektiv schwer. Die weit überwie-
gende Zahl unserer Patientinnen und 
Patienten ist aber dazu bereit. Davon 
zeugen auch die Langzeitergebnisse 
mit anhaltenden und zunehmenden 
positiven Effekten auf die Schmerz-
stärke nach 6 und 12 Monaten. 

z 	 Wie kann ich mir den Aufenthalt 
in der Klinik vorstellen? Werde ich 
für die Behandlung von der Arbeit 
freigestellt?
Einer Behandlung in der Tagesklinik 
ist ein Diagnostiktermin mit Arzt und 
Psychologen vorgeschaltet. Die wei-
teren Empfehlungen werden dort in 
Abstimmung mit dem Patienten fest-
gelegt. Lautet die Empfehlung: Be-
handlung in der Tagesklinik für Manu-
elle Medizin, erhält der Patient einen 
Termin für die Aufnahme, in der Regel 
innerhalb weniger Wochen. 

Die Anwesenheit in der Tagesklinik 
dauert sechs Stunden von Montag bis 
Freitag über vier Wochen. In dieser Zeit  
besteht eine Arbeitsunfähigkeit. 
z 	 Finden die Behandlungen auch 
unter Corona-Bedingungen statt?
In der Phase, in der die Corona-Zahlen  
exponentiell anstiegen, war es not-
wendig, die Tagesklinik pausieren zu 
lassen. Inzwischen ist das Programm 
wieder angelaufen, zunächst in klei-
neren Gruppen, um die Abstands- 
und Hygienevorgaben einhalten zu 
können. 

Aufraffen und regelmäßig etwas für sich tun
sagt Dr. med. Jan Emmerich, Chefarzt der Tagesklinik für Manuelle Medizin, Nichtoperative Orthopädie und 
Schmerzmedizin des Sana Klinikums. | Von KLAUS SINGER 
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Chefarzt Dr. med. Jan Emme-
rich sitzt mit seinem Team für 
Manuelle Medizin in der Fanninger-
straße 32.
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Solidarisch aus der Krise – aktuelle Anträge der Fraktion DIE LINKE
Von Dänemark lernen – Keine 
Staatshilfen für Konzerne in Steu­
eroasen oder Gewinnentnahmen 
wie Dividenden und Aktienrück­
käufe (Drucksache Nr. 19/18943)

Unternehmen, die ihre Gewinne 
in Steueroasen verschieben, werden 
in Dänemark keine Staatshilfen er-
warten können. Weitere europäische 
Staaten haben bereits ein ähnliches 
Vorgehen angekündigt. DIE LINKE for-
dert, die Erteilung von Hilfsmaßnah-
men auch hierzulande an strengere 
Bedingungen zu knüpfen und keinen 
Schutzschirm für Aktionäre und Steu-
ertrickser aufzuspannen.
Sozialen Schutz auch während der 
COVID-19-Pandemie umfassend 
gewährleisten (Drucksache Nr. 19/ 
18945)

Menschen, die am Existenzmini-
mum leben, sind stark von der Krise 

betroffen. Es müssen zusätzliche Mit-
tel bereitgestellt werden, um sowohl 
Gesundheit als auch gesellschaftli-
che Teilhabe zu sichern. Dies sollte 

durch eine Erhöhung des Arbeitslo-
sengeldes II als auch durch weitere 
Leistungen, wie Sonderzahlungen zur 
digitalen Bildungsteilhabe von Schul-
kindern, gewährleistet werden.
Arbeitszeitverkürzung in der Pfle­
ge – Sechs-Stunden-Schichten 
Retten Leben (Drucksache Nr. 19/ 
19141)

DIE LINKE fordert die Schichtdau-
er in der Pflege auf täglich 6 Stunden 
bei gleichem Gehalt zu begrenzen. 
So werden Behandlungsfehler redu-
ziert und Pflegeberufe erfahren eine 
dringend notwendige Aufwertung. 
Dies wäre ein zusätzlicher Anreiz für 
gelernte Pflegekräfte, wieder zurück 
in den Beruf zu finden. Zudem fordert 
DIE LINKE eine dauerhafte Lohnerhö-
hung in Höhe von 500 Euro monatlich 
für alle Beschäftigten im Gesund-
heitssystem. 	 MAX GALLE

A U S  D E M  B U N D E S T A G0 4

Es ist schon beeindruckend, wie in 
einer Demokratie Mehrheitsmeinun-
gen von einer sehr kleinen Minderheit 
verhindert werden. Nach repräsen-
tativen Umfragen befürworten 72 % 
aller Deutschen die Einführung einer 
Vermögensteuer. 

Das galt bereits vor der Corona- 
Pandemie und hat sich bis heute 
wohl eher noch verstärkt. Denn nach 
Schätzungen des Internationalen 
Währungsfonds hat die Bundesregie-
rung in der aktuellen Krise bislang 
Staatshilfen, also Steuergelder, von 
fast 1,2 Billionen Euro beschlossen, 
die zu einem überwiegenden Teil in 
die großen Unternehmen fließen. 
Und jeder fragt sich: Wer soll das ei-
gentlich bezahlen? Wenn wir von „der 
Wirtschaft“ und „den Unternehmen“  
auf der einen und den Bürgern auf der 
anderen Seite sprechen, dann haben 
wir es mit einer Verdinglichung zu tun. 
Hinter der Hilfe für die Unternehmen 
steckt die Hilfe für die Unternehmer. 

Ihnen wird nicht nur als Arbeitge
bern geholfen, sondern als Eigentü-
mern, Gesellschaftern, Aktienbesit-
zern und Staatsschuldenkäufern. Und 
aus „der Wirtschaft“ fließen perma-
nent – der Staatshilfen zum Trotz –  
Gelder in die Taschen einzelner Men-
schen, z. B. über Dividenden, über 
Millionengehälter, über Boni, über die 
Kosteneinsparungen beim Kurzarbei-
tergeld usw. – Gelder aller Bürger als 
Steuern an einige Bürger. Und wenn 
es schon keine Gerechtigkeit bei 
der Aneignung der Gewinne in den 
Unternehmen gibt, dann ist es doch 
das Mindeste, dass die wenigen Ver-
mögenden angemessener in die Kas-
se jener einzahlen, die ihre Taschen 
auch stärker füllen. 	 TINKO HEMPEL

72
Z A H L  D E S  M O N A T S

Die Lichtenberger Bundestagsabge
ordnete Dr. Gesine Lötzsch ist er-
reichbar:
z	 Wahlkreisbüro, Zingster Straße 12, 

13051 Berlin
z	 Telefon: 22 77 17 87, E-Mail: 
	 gesine.loetzsch@bundestag.de
z	 Bürgersprechstunde mit 
	 Dr. Gesine Lötzsch:  

Dienstag, 23.6., 17 bis 19 Uhr, 
abhängig von den Kontaktbe-
schränkungen nur telefonisch:  
99 27 07 25 oder per E-Mail 

	 gesine.loetzsch@bundestag.de

SPRECHSTUNDE

Es ist schon sehr merkwürdig, trotz 
schwerer Finanz- und Wirtschaftskri-
se stieg die Zahl der Einkommens-
steuerpflichtigen mit Einkünften von 
1 Mio € und mehr kontinuierlich an.  
Waren es 2001 noch 12.504, wurden 
2015 schon 21.175 gezählt. Dabei 
verweist das Statistische Bundesamt 
auf einen Rückgang der Einkommens-
millionäre von 2007 bis 2010 aufgrund  
der Einführung der Abgeltungssteuer. 

Der Bundesrechnungshof hatte 
schon 2006 kritisch angemerkt, dass 
die Zahl der Betriebsprüfungen von 
Einkommensmillionären mit etwa 15 
Prozent zu niedrig ist. Das ist jetzt 14 
Jahre her! Seitdem hat sich die Situati-
on weiter verschlechtert. Die Prüfquo-
te lag 2019 nur noch bei 7,3 Prozent. 

Steuerprüfungen bei steuerpflich-
tigen Einkommensmillionären führen 
in über drei Viertel der Fälle zu einem 
positiven Ergebnis. 2019 mussten 
pro abgeschlossener Prüfung durch-
schnittlich 192.356 € Mehrsteuern 
gezahlt werden. Jede Prüferin und 
jeder Prüfer ist also sein Geld wert. 
Doch warum sinkt dann die Zahl der 
Prüfungen? Es gibt einen Steuerwett-
bewerb unter den Bundesländern. 
Viele Landesregierungen wollen ihre 
Einkommensmillionäre schonen und 
nicht mit Steuerprüfungen verschre-
cken. Für mich ist das eine systema-
tische Arbeitsverweigerung. Ich hatte 
schon 2016 einen Gesetzentwurf mit 
der Forderung in den Bundestag ein-
gebracht, ein Mindestprüfungsinter-
vall festzulegen. Dieser Antrag wurde 
von CDU/CSU und SPD abgelehnt. 

Wir haben das Gesetz wieder einge-
bracht. Die Berliner Landesregierung 
unterstützt diese Forderung mit einer 
Bundesratsinitiative.

DIE LINKE fordert eine gerechte-
re Vermögens- und Einkommensbe-
steuerung. Doch mindestens genau-
so wichtig ist die Durchsetzung der 
existierenden Steuergesetze. Die 
Bundesregierung und die Bundeslän-
der verweisen seit 14 Jahren auf den 
Mangel an Prüfungspersonal hin. Es 
ist erstaunlich, wie lange Dinge brau-
chen, an denen CDU/CSU und SPD 
offensichtlich kein Interesse haben. 
Sie verstehen sich als Vermögens-
verwalter des einen Prozents der 

Bevölkerung, die über 50 Prozent 
des Vermögens verfügen. Doch die 
Bundesregierung ist nicht immer so 
großzügig. Jobcenter müssen z. B. 
tätig werden, wenn sie rückblickend 
betrachtet zu viel Geld überwiesen 
haben. 2018 aber verursachten For-
derungen von bis zu 50 € 60 Mio € 
Verwaltungsaufwand, obwohl es nur 
um 18 Mio € ging. Forderungen bis 
20 € summierten sich auf 4,6 Mio € 
und führten zu Bürokratiekosten von 
40,6 Mio €. Es gilt der alte Spruch: Die 
Kleinen hängt man und die Großen 
lässt man laufen. Es wird Zeit, den 
Spieß umzudrehen.

	 GESINE LÖTZSCH

Systematische Arbeitsverweigerung

Rückblick: Trotz Corona-Krise haben wir den Tag der Befreiung 
vom Faschismus würdig begangen. Im Tiergarten, in Treptow, Lichten-
berg und vielen anderen Orten haben wir Blumen niedergelegt. Auch das 
„Lesen gegen das Vergessen“ fand nicht nur im Internet statt. Martha 
Kleedörfer und Gesine Lötzsch haben auf dem Bebel-Platz einen Kranz  
am Denkmal „Die versunkene Bibliothek“ niedergelegt.

Hier gelangen Sie zu einer Über-
sicht aller aktuellen Anträge der 
Fraktion DIE LINKE im Bundestag.
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Seit zwei Monaten beschäftigt uns nun schon die Coro-
na-Krise. Die wirtschaftlichen Folgen sind verheerend. So 
langsam kehrt jedoch wieder Leben zurück. Restaurants 
und Cafés öffnen wieder, wenngleich die vollen Platzkapa-
zitäten nicht ausgeschöpft werden können und der Umsatz- 
einbruch der vergangenen Monate ein tiefes Loch in die 
Kasse gerissen hat. Viele andere Kleinselbstständige trifft 
es ähnlich: Dolmetscher verlieren Aufträge, weil Konferen-
zen abgesagt wurden, Unterhaltungskünstler, Musiker etc. 
werden so schnell nicht mehr für Festlichkeiten gebucht. 

Doch auch die sozialen Folgen für Familien und Kinder, 
gerade in den ersten Wochen, als Spielplätze und Kitas ge-
schlossen waren, sind unübersehbar. Besonders Kleinkin-
der, für deren Entwicklung das Spielen mit Gleichaltrigen 
wichtig ist, haben darunter gelitten. Vor allem auch, weil 
Oma und Opa nicht besucht werden durften.

Auch hier zeigte sich klar, wer als Familie statt Haus 
oder Garten nur über eine kleine Wohnung verfügt, den 
traf Corona hart. Wer selbstständig arbeitet oder auf Kurz-
arbeit gesetzt wurde, den traf Corona mit voller Wucht.

Verlorene Zeit mit Oma und Opa und auch verlorene 
Umsätze wird man nicht rückgängig machen können. 
Wohl aber sollte der Bezirk Lichtenberg zeigen, dass er 

jene unterstützt, die von Corona besonders hart getroffen 
wurden. Unsere Fraktion beantragt deshalb, dass an Lich-
tenberger Familien Gutscheine ausgegeben werden, die 
für den Besuch von Theater, Tierpark oder des Kinos in 
Hohenschönhausen eingesetzt werden können. 

Als Ausgabestellen könnten das Familienbüro oder Ver-
eine dienen, die in der Kinder- und Jugendhilfe tätig sind. 
Mit dieser Maßnahme sollen punktuell Lichtenberger Frei-
zeit- und Kultureinrichtungen sowie Familien unterstützt 
werden. 

Schon in ein paar Wochen beginnen die Sommerferien. 
Ein willkommener Anlass, um mit Gutscheinen die Feri-
en schön zu gestalten. Denn Urlaubsreisen mögen zwar 
grundsätzlich wieder möglich, aber für viele nach Corona 
unerschwinglich sein. 

Unsere Fraktion setzt auch darauf, dass das bezirkliche 
Ferienschwimmen wieder stattfinden kann. 

Die Sparkeule, mit der der Finanzsenator droht, brau-
chen wir hingegen nicht. Von der Politik muss ein Signal 
der Hoffnung und des Zusammenhalts ausgehen. Das er-
warten auch die Lichtenbergerinnen und Lichtenberger. In 
diesem Sinne wünschen wir Ihnen schon heute eine halb-
wegs unbeschwerte Sommerzeit.		  NORMAN WOLF 

Gutscheine für Kinder  
und Familien

Start der Badesaison 
mit Auflagen

KOMMENTAR

Ende April hieß es aus Senatskreisen, 
dass die Badesaison aufgrund der Co-
rona-Pandemie in diesem Jahr sprich-
wörtlich ins Wasser fallen könne und 
Berlins Frei- und Strandbäder erst 
2021 wieder öffnen dürften. 

Dies hatten wir als BVV-Fraktion 
stark kritisiert. Die pauschale Schlie-
ßung der Freibäder würde insbeson-
dere diejenigen treffen, die keinen 
Garten oder ein Grundstück mit Ba-
degelegenheit haben. Zudem würden 
viele auf Seen oder andere Gewässer 
ausweichen, wo es keine Bademeis-
ter gibt. Um die Badesaison zu retten 
und insbesondere Kindern an heißen 
Tagen Abkühlung im Wasser zu er-
möglichen, haben wir vorgeschlagen, 
Onlinetickets für die Freibäder anzu-
bieten und somit die Zahl der Perso-
nen pro Tag und Freibad ähnlich der 
Regelungen im Tierpark Friedrichsfel-
de zu beschränken. 

Erfreulicherweise hat der Senat 
Anfang Mai nun doch beschlossen,  
dass die Frei- und Strandbäder trotz  
der Corona-Krise ab dem 25. Mai unter  
Auflagen wieder öffnen dürfen. Die-
ses Umdenken des Senats begrüßen 
wir. Darüber hinaus sollte gewährleis-
tet werden, dass Schwimmvereine die 
Bäder für ihren Trainingsbetrieb nut-
zen können und ihnen entsprechende 
Zeiten oder Bereiche zugeteilt wer-
den. Außerdem warnen wir davor, die 
Kosten der Corona-Krise durch Ein-
sparungen im ohnehin chronisch un-
terfinanzierten öffentlichen Bereich, 
z. B. durch denkbare Bäderschlie-
ßungen, ausgleichen zu wollen. Die 
Corona-Krise darf nicht dazu führen, 
dass die kommunale Infrastruktur – 
und dazu gehören auch Freibäder – 
geschleift wird. Es ist zu befürchten, 
dass auch die neu geplanten Freibä-
der, darunter eines im Osten Berlins, 
aufgrund der Steuerausfälle dem er-
warteten Haushaltsdefizit zum Opfer 
fallen. Hier kommt auch der Bund ins  
Spiel. Finanzminister Olaf Scholz muss  
einen Schutzschirm für die Kommu-
nen aufspannen. 
		  JANNEH MAGDO
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Vieles hat sich im Alltag der Lichten
berger Schulen durch die Covid-19- 
Krise verändert: Während des acht-
wöchigen Shutdowns konnte nur 
Homeschooling und später Notbe-
treuung stattfinden. Die jetzige stu-
fenweise Öffnung soll ermöglichen, 
dass jedes Kind spätestens ab dem 
29. Mai einen reduzierten Präsenzun-
terricht erhält.

Lichtenberger Schulen setzen dies 
nach verschiedenen Modellen um, 
häufig durch Staffelung von Unter-
richtszeiten, Halbierung oder Dritte-
lung der Lerngruppen und sorgsam 
versetzte Pausenzeiten. Möglich ist 
dies alles nur bei Einhaltung der Hy-
giene- und Abstandsregeln, bei regel-
mäßigem Lüften und Schutz der Risi-
kogruppen im Personal. 

Die Öffnung des Unterrichts (als Fra-
ge der inneren Schulverwaltung) hält  
allerdings nicht nur Land und Schullei-
ter*innen auf Trab, sondern verlangt 
auch Maßnahmen des Bezirks als 
Schulträger. So nutzt Lichtenberg zur  
Absicherung der Öffnung Kapazitäten 
der Schulreinigung für einen Tages
dienst, der das Risiko von Schmier-
infektionen senkt und die Hygiene in 
den Gebäuden verbessert. 

Während alle unmittelbaren Not-
wendigkeiten finanziell abgesichert 
sind, gibt es allerdings erste Debatten 
um die mittelfristige Ausfinanzierung 
der bezirklichen Aufgaben: So wird auf  
Landesebene nach Sparpotential  
etwa in der Schulsanierung gesucht. 
Aus Sicht der Linksfraktion in der 
BVV wäre dies allerdings nicht nur 
schulpolitisch falsch, sondern auch 
gesamtwirtschaftlich. Berlin braucht 
eine rasche Erholung aus der Re-
zession und kann dies durch Umset-
zung überfälliger Investitionen auch 
erreichen. Völlig verkehrt hingegen 
wäre ein ängstliches Sparen bei den 
besonders bürgernahen bezirklichen 
Aufgaben. 

	 MICHAEL NIEDWOROK

Krise in der Krise

Kommunalpolitik wird digitaler

Fast jeden Tag finde ich Hilferufe in 
meiner Postmappe – geschrieben 
überwiegend von Menschen jenseits 
der 80. Ich lese Verzweiflung zwi-
schen den Zeilen, Einsamkeit und 
Sehnsucht nach Kontakt. Viele ha-
ben Wochen sozialer Abgeschieden-
heit hinter sich und die Lockerungen 
scheinen neue Verunsicherung auszu-
lösen. Nicht immer hat das Geschil-
derte direkt etwas mit Covid-19 zu 
tun. Schon zu Beginn der Pandemie 
habe ich mit den Mitarbeitenden der 
entsprechenden Bereiche über die 
Krisen in der Krise gesprochen. Wir 
haben uns vorbereitet, Hilfenummern 
und digitale Angebote immer wieder 
veröffentlicht. Gemeinsam mit dem 
Bürgermeister habe ich einen Brief an 
alle Lichtenberger*innen über 75 Jah-
ren geschrieben. Bewusst wollten wir 
eine Brücke bauen zu unseren älteren 
und hochaltrigen Mitmenschen, die 
oft nur noch als „die Risikogruppe“ 
sichtbar wurden.

Gleichzeitig begeistert es mich, 
wie Strukturen, die wir im Bezirk auf-
gebaut haben, in den letzten Wochen 
wichtige Funktionen übernahmen. Da 
ist die Spaziergangsgruppe, die zwar 

nicht mehr durch den Fennpfuhl lau-
fen kann, sich aber telefonisch durch 
die Zeit begleitet. Oder die Ehren-
amtshotline von Bezirksamt und Os-
kar Freiwilligenagentur, bei der die 
Anzahl der eingehenden Hilfsangebo-
te (327) die Anzahl der Hilferufe (86) 
weit übertraf. Die Mitarbeiterinnen 

der arztpraxisinternen Sozialberatung 
haben per Telefon und per Post unter-
stützt, Einkaufshilfen organisiert und 
sind nun wieder persönlich unterwegs 
in Praxen und im Bezirk.

Das Büro55+ hat einen Wunder-
baum wachsen lassen, mit Bildern, 
Geschichten, Rätseln als Kraftspen-

der zum Mitnehmen. Ebenso werden 
Briefe in einem kleinen Briefkasten 
gesammelt und in Seniorenheimen 
als liebevoller Gruß von der Außen-
welt abgegeben. Bei aller Sorge ma-
chen mir diese Beispiele viel Hoff-
nung, dass wir uns eben nicht aus 
den Augen verlieren.

	 KATRIN FRAMKE

Anfang März war plötzlich das Coro-
na-Virus auch in Berlin angekommen. 
Niemand ahnte, wie sehr es auch un-
sere Kommunalpolitik verändern wird. 
Am 3. März abends wurde kurzfristig 
die Nacht der Politik am 6. März ab-

gesagt. Der Ältestenrat (die Vorsit-
zenden aller Fraktionen der BVV und 
ihr Vorsteher) hatte entschieden, ab 
16. März bis Ende April alle Ausschüs-
se sowie die BVV selbst auszusetzen. 
Unser linker Bürgermeister Michael 

Grunst hat sofort eine wöchentliche 
Telefonkonferenz angeboten, in der 
über die aktuellen Entwicklungen im 
Bezirk berichtet wurde und Fragen 
möglich waren.

Aus Gesprächen in anderen Bezir-
ken weiß ich, dass diese Zusammen-
arbeit nicht überall so gut funktio-
niert. Um dennoch die Fraktionsarbeit 
nicht ganz ruhen zu lassen, sind wir 
nach kurzer Pause auf digitale For
mate umgestiegen. Wie durch Zufall 
hatten wir Ende vergangenen Jahres 
alle unsere Fraktionsmitglieder, die 
noch ohne die notwendige Technik 
waren, mit Tablets ausgestattet. In-
zwischen finden unsere Fraktions
sitzungen als Videokonferenz statt. 
Das ist neu, aber wider Erwarten sind 
wir alle damit sehr schnell und gut 
klargekommen. Auch die Ausschüs-
se tagen seit Anfang Mai wieder – 
überwiegend als Telefonkonferenz. 
Was dabei fehlt, sind der persönliche 
Kontakt und die vielen Gespräche am 
Rande. Außerdem ist es schwierig, 
als Besucher*in einfach mal „vorbei-
zuschauen“.

	 KERSTIN ZIMMER

Schule in Zeiten 
der Pandemie
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Fraktionsversammlung digital.
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Hochaltrige Menschen sind 
nicht nur Risikogruppe.
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Nach langer Vorankündigung ist es 
nun soweit, Lichtenberg erhält wie 
zehn weitere Bezirke Parkranger. Die 
Parkranger oder auch Stadtnatur- 
Ranger sind meist zu zweit unterwegs 
und durchstreifen in Lichtenberg 
den Fennpfuhlpark. Sie sorgen für 
Ordnung und Sicherheit und helfen 
die Stadtnatur zu schützen. Zu ihren 
Aufgaben gehören, Vermüllungen zu 
vermeiden, illegales Grillen einzu-
dämmen und allgemein den sozialen 
Frieden im Park zu erhalten. Sie sol-
len das Verständnis für das Stadtgrün 
und dessen Schutz fördern, Fragen 
der Parkbesucher beantworten und 
auch Ratschläge geben.

Ihre Aufgaben sind also sozialer 
Natur. Sie verhängen keine Bußgel-
der, rufen aber bei Bedarf das Ord-
nungsamt oder die Polizei hinzu. Die 
Ranger kennen ihre Reviere mit allen 
Vor- und Nachteilen, deshalb sind sie 
auch immer bemüht Vorschläge zur 
Gebietsverbesserung zu unterbreiten, 
damit das Zusammenleben noch bes-
ser funktioniert.

Dieses Modellprojekt wird von der 
Stiftung Naturschutz koordiniert und 
ist zunächst auf zwei Jahre angelegt. 
Wenn sich nach Ablauf der zwei Jahre 
der Einsatz als wirkungsvoll erweist, 
wird über eine Verlängerung und sogar  
Ausweitung nachgedacht. Allerdings 
muss dann auch die Finanzierung neu 
geklärt werden und hier gilt wie über-
all, nichts Genaues weiß man nicht.

Aber es gibt auch Probleme, die 
können die besten Parkranger nicht 
lösen: die Trockenheit. Der Regen 
der letzten Zeit reichte nicht tief ge-
nug in den Boden, die Straßenbäume, 
besonders die jüngeren, die noch 
nicht so tiefe Wurzeln haben, werden 
wieder unter Wassermangel leiden. 
Lichtenbergs Bürgermeister Micha-
el Grunst ruft deshalb dazu auf, die 
Straßenbäume zu wässern. Die Bäu-
me und der Bürgermeister werden es 
ihnen danken.	 SILKE WENK

Die Corona-Pandemie verlangt, Mund 
und Nase mit einer Maske in Ge-
schäften und öffentlichen Verkehrs-
mitteln zu verhüllen. Der Mangel an 
diesen plötzlich begehrten Objekten 
ließ mich selbst an die Nähmaschine 
setzen. Da die Geschäfte geschlossen 
waren, konnte ich nur vorhandenes 
Material und Spenden von Genossen 
verwenden. Die Zeit im Homeoffice 
habe ich dann entweder an der Näh-
maschine verbracht oder verteilte 
die fertigen Produkte. Ich hatte Spaß 
dabei, ebenso beim Experimentieren 
mit verschiedenen Materialien. Die 
fertigen Gesichtsmasken gingen an 
Privatpersonen, aber auch an Arzt-
praxen und die Lichtenberger Senio-
renvertretung. Der Bericht einer Al-
tenpflegeschwester aus Köpenick hat 
mich erschüttert. Eigentlich sollten 
die Masken in Lichtenberg bleiben, 

aber die Verhältnisse in dem Pflege-
heim waren so haarsträubend, dass 
ich sofort alle vorhandenen Masken 
herausgab. Noch gibt es dort keinen 
Corona-Fall und hoffentlich bleibt es 
auch so. Das Maskennähen hat Fol-
gen.

Am Dienstag, dem 9. Juni, wird 
das Bürgerstübchen am Anton-Saef-
kow-Platz 4, das Wahlkreisbüro der 
Berliner Abgeordneten Marion Platta, 
zum Nähstübchen. 

Wir werden dort Textilien reparie-
ren oder machen etwas völlig Neues 
aus ihren Lieblingsstücken. Bringen 
sie ihre gewaschenen Sachen vorbei. 
Ursprünglich war eine bundesweite 
Woche der Nachhaltigkeit geplant. 
Daran wollte sich das Team von Ma-
rion Platta beteiligen. Aber Corona 
verhinderte auch diese Aktionswo-
che. Das Bürgerstübchen führt die  

Aktion nun ohne übergeordnete Orga-
nisation durch, denn Nachhaltigkeit 

und Müllvermeidung sind uns wichtig. 
	 SILKE WENK

Ein bisschen Rot  
verträgt jeder Garten

Ranger im Fennpfuhlpark

Es ist eine schöne Tradition, auf den 
Festen zum 1. Mai Tomatenpflanzen 
der Sorte Harzfeuer zu verteilen. Dies 
ist unsere etwas andere Art des Pro-
tests gegen die unsozialen und unge-
rechten Hartzgesetze. Doch in diesem 
Jahr gab es weder Veranstaltungen 
noch war es möglich, mit Menschen 
auf der Straße ins Gespräch zu kom-
men. Daher beschenkten wir in die-
sem Jahr soziale Einrichtungen wie 
Schulen, Kitas oder Seniorenheime. 
Ich selbst war bei der Garteninitiative 

in der Ribnitzer Straße. Dort entstan-
den vor einigen Jahren im Innenhof 
auf der Fläche einer abgerissenen 
Kita Mieter*innen-Gärten. Dies hat 
die HOWOGE damals gefeiert. Jetzt 
sollen die Gärten weichen und dafür 
der Innenhof mit Wohnungen bebaut 
werden. Hier bedarf es noch einer Lö-
sung, die Wohnungsbau nicht gegen 
Gärten ausspielt. Erst recht nicht in 
Zeiten von Nachhaltigkeit und Um-
weltschutz.
		  KERSTIN ZIMMER
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Parkranger helfen im Fennpfuhl 
Stadtnatur zu schützen.
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300 Tomatenpflanzen warten 
auf Pflege.

Silke Wenk verteilt selbstgenähte Masken.

Maskennähen ist ein Anfang
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Sebastian Füllgraff.

V O R G E S T E L L T04

Sebastian Füllgraffs bisheriges Leben 
könnte eine Romanvorlage bilden. Um 
es vorwegzunehmen: Es gibt ein Hap-
py End. Wenn Corona nicht noch für 
Verzögerungen sorgt, wird Sebastian 
2021 seine Ausbildung zum staatli-
chen Erzieher abgeschlossen haben. 
Es ist eine Teilzeitausbildung, d. h. 
Schule und Arbeit gehen nebeneinan-
der her. Es war ein steiniger Weg für 
den 38-Jährigen. 

Geboren wurde Sebastian 1982 in  
Westberlin. Von seiner Schule im 
Wedding hatte er direkten Blick auf 
die Berliner Mauer. Denkt er an seine  
Familie, so nennt er die Beziehung 
verzerrt. Mit seiner Mutter hat er 
heute nur unregelmäßigen Kontakt. 
Als er fünf Jahre alt war, holte ihn 
das Jugendamt aus einem Milieu von 
Kindesmisshandlung und Gewalt. Er-
zogen hat ihn letztendlich seine Oma. 
Deren Lebensgefährte, ein Sozialde-
mokrat, hat Sebastian bei den Falken 
angemeldet. Mit Ferienfahrten be-
gann sein kindlicher Einstieg in die Po-
litik. Dem Hauptschulabschluss, der  
weit unter Sebastians intellektuel-
len Möglichkeiten lag, folgten Gele-
genheitsarbeiten, darunter in einer 

Detektei. Die Arbeit mit Kindern be-
gann 2005 auf dem Kinderbauernhof 
Pinke-Panke, als er Sozialstunden ab- 
leisten musste. Dort hat er den Aben-
teuerspielplatz betreut. Der Bundes-
freiwilligendienst führte ihn 2012 nach  
Lankwitz in die Villa Folke Bernadotte 
– Mittelhof e. V., eine Kinder-, Jugend- 
und Familienfreizeitstätte. In diesem 
geschichtsträchtigen Gebäude – hier 

lebte und forschte von 1928 bis 1945 
der berühmte Erfinder Manfred von 
Ardenne – ist Sebastian bis heute 
tätig. Nach dem Bundesfreiwilligen-
dienst machte er eine Ausbildung 
zum Sozialassistenten, das Praktikum 
absolvierte er in der Villa. Das war für 
ihn das Sprungbrett zur jetzigen Aus-
bildung. Die Arbeit mit Kindern macht 
dem ruhigen jungen Mann, der Alko-
hol ablehnt, Spaß und darin liegt sei-
ne berufliche Zukunft. Sebastian ist 
für die medienpädagogische Arbeit 
verantwortlich, d. h. Computerarbeit 
und Programmieren mit den Kindern, 
die zumeist aus der Umgebung, aus 
Familien der guten Mittelklasse, kom-
men. Zurzeit erschwert auch hier die 
Corona-Pandemie die Arbeit. Sebas-
tian entwickelte Online-Konzepte für 
Kinder. Momentan gibt es nur eine 
leichte Öffnung für angemeldete Kin-
der unter strenger Berücksichtigung 
der Hygienevorschriften des Gesund-
heitsamtes. 

Nach Lichtenberg kam Sebasti-
an 2012 als seine Oma starb und er 
dringend eine Wohnung benötigte. Er 
fand sie letztendlich im Bezirk in der 
Nähe der Weitlingstraße, unsaniert 
und mit Ofenheizung. Seit kurzem hat 
er einen Mitbewohner, einen jungen 

Mischlingshund namens Knusper, den 
unsere Fraktion schon kennenlernen 
durfte. In Lichtenberg war Sebastian 
zunächst für Bündnis 90/Grüne aktiv 
und wurde deren Kreisvorsitzender. 
Seine Sympathie für die Grünen hing 
mit der Ablehnung der staatlichen 
Vorratsdatenspeicherung und der 
einhergehenden Überwachung zu-
sammen. Eine Ahnung davon hatte 
er schon während seiner Tätigkeit in 
der Detektei bekommen. Er engagier-
te sich mit Vorträgen im Arbeitskreis 
Vorratsdatenspeicherung, einem bun- 
desweiten Zusammenschluss von 
Bürgerrechtlern und Datenschützern. 
2016 zog er für die Grünen ins Lich-
tenberger Bezirksparlament ein. Im 
Dezember 2017 wechselte er in die 
Fraktion der LINKEN. Seinen Schritt 
hatte er seinerzeit u. a. damit begrün-
det, dass der Widerspruch zwischen 
geäußertem Ideal im Wahlkampf und 
tatsächlichem Handeln nicht mehr 
aufzulösen war. Heute engagiert sich 
Sebastian Füllgraff in den Ausschüs-
sen Integration und Jugendhilfe und in 
der Spielplatzkommission. Hier kann 
er seine beruflichen Erfahrungen ein-
bringen.	 DANIELA FUCHS

Kinder, Computer und  
Knusper – Sebastian Füllgraff
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Rote Kreuze
Roman von Sasha  
Filipenko 
In Minsk treffen sich die Lebenswege 
zweier Menschen, die in einem Wohn-
haus zu Nachbarn werden. Der junge 
Witwer Alexander sucht für sich und 
seine kleine Tochter nach dem Tod 
seiner Frau einen Neuanfang. Seine 
Nachbarin Tatjana Alexejewna ist 
bereits über neunzig und etwas ver-
wirrt. Nach anfänglicher Zurückhal-
tung erfährt Alexander ihre Lebens-
geschichte. Die alte Frau verlor im 
Zuge der stalinistischen Säuberung 
während des Krieges Mann und Kind 
und musste jahrelang in einem Gulag 
vegetieren. 

Filipenko zeichnet ein düsteres 
Bild des stalinistischen Systems, sei-
ne Menschenverachtung auch über 
den Tod Stalins hinaus, der die sozia-
listische Idee diskreditierte und vielen 
Menschen, die an eine neue Gesell-
schaft glaubten, das Leben kostete. 
Es ist ein Buch gegen das Vergessen. 	
		  DANIELA FUCHS

z	 Diogenes Verlag, Zürich 2020,
	 ISBN 9783257071245
	 Gebunden, 288 Seiten, 22 €
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Sebastians Hund Knusper.

z	 16.6., 11 Uhr  
Einweihung der Gedenktafel 
für den ersten sowjetischen 
Stadtkommandanten Berlins, 
Nikolai Erastowitsch Bersarin 
(1904 –1945), an der Kreuzung 
Alfred-Kowalke-Str./Am Tierpark 
(südwestliche Ecke) 

WANN UND WO
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Am 1. Mai, nicht zur Demo, sondern 
ich war wegen der Nachhaltigkeit mit 
Tomatenpflanzen in Hohenschönhau-
sen unterwegs. Ich war zu Besuch in 
unseren Friseurläden und zum Ein-

pflanzen in der Jugendfreizeiteinrich-
tung JuMP, wo ich mit Elke Schuster 
und Karsten Dietrich über die aktuelle 
Situation in unserem Wahlkreis reden 
konnte. Die Tomatenpflanzen-Aktion 
ist bei allen gut angekommen, denn 
die Pandemie sorgt trotz Mundschutz 
und Sicherheitsabstand für ein Zu-
sammenrücken aller Menschen. Dass 
die Maßnahmen gelockert werden, 
war bei unseren Besuchen deutlich 
spürbar, denn die Plätze waren voll 
und draußen standen die Leute an we-
gen neuer Termine. Was mir die Chan-
ce gab, ins Gespräch zu kommen.  
Eins war klar, alle sind froh, wenn wir 
zu unserem Alltag zurückkehren. In 
diesem Sinne wünsche ich uns allen 
Gesundheit.	 INES SCHMIDT

Am Abend des 12. März hat Kultur-
senator Klaus Lederer für die Kultur-
einrichtungen Berlins die Schließung  
veranlasst, am 14. März war der 
Shutdown Gesetz. Das geschah nach 
intensiven Konsultationen des Senats 
mit dem Robert-Koch-Institut und der 
Charité. 

Klaus Lederer hat oft darauf hin-
gewiesen, wie schwer der Entschluss 
war, wie angespannt die Debatte.
Denn schon an diesem Tag war klar, 
dass das die Existenz vieler Einrich-
tungen und von Künstler*innen akut 
gefährden wird. Über Nacht war nicht 
nur die Kulturmetropole Berlin zum 
Stillstand gebracht, ganz unmittelbar 
war für Tausende der Lebensunterhalt 
gefährdet. No play, no pay ist gängige 
Praxis in der Kunst. Deshalb begann 
sofort eine fieberhafte Suche nach 

Unterstützung und es wurden Sofort-
hilfeprogramme aufgelegt, Verträge 
kulant ausgelegt, Zuwendungen um-
gewidmet, Online-Angebote initiiert. 
Denn: Kultur ist systemrelevant. Ak-
tuell geht es darum Bundesmittel, die 
nur „Betriebskosten“ ersetzen, die 
viele Künstler*innen gar nicht haben, 
nutzbar für den Lebensunterhalt zu 
machen. 

Berlin hat das im Bundesrat ein-
gefordert, nur Thüringen und Bremen 
haben das sofort unterstützt. Nun 
muss es noch beraten werden, ob 
pauschal 1.180 Euro monatlich als 
Grundsicherung verwendet werden 
können. Und wenn das geschafft ist, 
wird es weitere Hilfe brauchen, denn 
gesellschaftliche Solidarität ist not-
wendiger denn je.
	 ANDREAS PRÜFER

Zu Beginn der Pandemie musste 
schnell gehandelt werden, um das Vi-
rus einzudämmen. Deswegen erließen 
die Landesregierungen Rechtsverord-
nungen im Eiltempo. Dabei schossen 
sie bei der Beschränkung der Grund-
rechte teilweise über das Ziel hinaus. 

Ein Beispiel dafür ist die unver-
hältnismäßige Beschränkung der Ver-
sammlungsfreiheit. Sie ist auch und 
gerade in Krisenzeiten eines der wich-
tigsten Grundrechte. Es kann nicht 
sein, dass hier willkürliche Teilneh-
merobergrenzen eingeführt, der un-
gehinderte Zugang und das Recht auf 
Wahrnehmung der Versammlungen 

faktisch unmöglich gemacht werden. 
Gerade in Berlin haben wir ausrei-

chend große Straßen und Plätze, um 
Versammlungen unter Wahrung der 
Abstands- und Hygienebestimmun-
gen gewährleisten zu können. Des-
wegen hat der Rechtsausschuss des 
Abgeordnetenhauses auf Initiative 
von SPD, DIE LINKE und Grünen den 
Senat einstimmig aufgefordert, die 
Verordnung entsprechend zu ändern. 
Grundrechte gelten auch während ei-
ner Pandemie und können mit dem 
Pandemieschutz in Einklang gebracht 
werden.
 	 SEBASTIAN SCHLÜSSELBURG

Aktiv erinnern
Seit 1978 gibt es die Gräberanlage für 
Opfer des Faschismus und Verfolgte 
des Naziregimes auf dem Friedhof 
Friedrichsfelde. Mehr als 1.400 Per-
sonen fanden hier ihre letzte Ruhe
statt. Als Mitglied im Förderkreis Erin- 
nerungsstätte der Deutschen Arbei-
terbewegung Berlin-Friedrichsfelde 
e. V. hat die Berliner VVN-BdA dieses 
Erbe angenommen. 

Die Leistungen der Frauen und Män-
ner, die sich dem Faschismus wider-
setzten, zu bewahren, bedeutet auch,  
die Anlage in einem würdigen Zu-
stand zu erhalten. Seit 2007 widmet 
sich dem jährlich an Sonnabenden im 
Frühjahr und im Herbst eine kleine 
Gruppe Engagierter. 

Da oftmals keine Angehörigen mehr  
leben, wird die Pflege vieler Gräber 
zu einer Herausforderung. Unkraut 
erfordert ständige Aufmerksamkeit, 

die Inschriften von Grabsteinen sind 
unleserlich geworden.

In den letzten beiden Jahren wur-
den so insgesamt etwa 370 Stunden 
ehrenamtliche Pflegearbeit geleistet. 

Wir sind dankbar für die Unterstüt-
zung von Friedhofsverwaltung und 
Bezirksamt, von zahlreichen Sympa-
thisanten sowie Mitgliedern der Par-
tei DIE LINKE aus dem Bezirk Lichten-
berg.

Auch in diesem Frühjahr waren 
wir wieder aktiv. So nutzten wir am 
25. April die Gelegenheit zu einer Le
sung aus dem Kriegstagebuch Konrad 
Wolfs, der vor 75 Jahren zwei Tage 
erster Bernauer Stadtkommandant 
war. Wir legten am Familiengrab der 
Wolfs Blumen nieder und sangen 
nach getaner Arbeit in Würdigung des 
75. Jahrestages der Befreiung Italiens 
das italienische Partisanenlied Bella 
Ciao. Vielleicht kann diese oder jener 
aus Lichtenberger Parteigruppen an 
der kommenden Herbstaktion teil-
nehmen.

 	 MICHAEL LANDMANN

Tomaten für die 
Bürger*innen

Kultur ist systemrelevant Grundrechte auch  
während der Pandemie
sichern

Ines Schmidt verteilte am 1. Mai 
Tomatenpflanzen im Wahlkreis.
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Pflege am Grab Konrad und Markus Wolf: Gisela Lingenberg, Michael 
Landmann, Erika Rathmann (v. l. n. r.).

Antifaschistische aktive Handreichung über den Gräbern –  
Tom Handke (l.) und Gisela Lingenberg.
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Die Corona-bedingten Schulschlie-
ßungen sind für SchülerInnen, Eltern 
und Lehrkräfte eine große Herausfor-
derung und verschärfen die sozialen 

Ungleichheiten im deutschen Schul-
system. Kinder aus Hartz-IV-Haus-
halten und aus Familien mit Migra-
tionshintergrund sind oft schlechter 
ausgestattet als ihre Klassenkame-
rad*innen. Sie haben seltener ein 
eigenes Zimmer, einen Schreibtisch, 
eine schnelle Internetverbindung oder 
einen Computer. Nur knapp 15 Pro-
zent der Zwölfjährigen und 27 Prozent 

der 14-Jährigen aus Hartz-IV-Haus-
halten können einen eigenen Rech-
ner nutzen. Das ist in Zeiten von 
Homeschooling und Lernen im Netz 

ein immenses Problem. Je länger die 
Schulen geschlossen bleiben oder 
nur einen eingeschränkten Betrieb 
anbieten können, desto mehr drohen 
Kinder aus benachteiligten Familien 
abgehängt zu werden. 

Die digitale Ausstattung aller Schü-
ler*innen muss gewährleistet werden, 
um der sozialen Ungleichheit entge-
genzuwirken. Das vom Bundesbil-
dungsministerium aufgelegte Sofort-
programm im Digitalpakt Schule wird 
hierbei nicht ausreichen und schafft 
keinen individuellen Rechtsanspruch 
auf eine angemessene digitale Aus-
stattung. Schulbedarfspakete müs-
sen deshalb zusätzlich aufgestockt 
und an die realen Kosten angepasst 
werden. Auch muss die Bemessung 
der förderungsfähigen Wohnraum-
größe für Familien in Transferbezug 
angepasst werden. Kinder brauchen 
zum Lernen auch Rückzugsräume. 
So wichtig die digitale Ausstattung 
von Schüler*innen gerade in Krisen-
zeiten für das Lernen zu Hause auch 
ist, um weitere Benachteiligungen zu 
verhindern – die Krisenbeschulung zu 
Hause kann den Präsenzunterricht 
in der Schule und das soziale Mitei-
nander im Schulalltag nicht ersetzen. 
Zum Lernen brauchen alle Kinder und 
Jugendlichen ihre Lehrer*innen und 
Schulfreunde. Pädagogik lebt vom Be-
ziehungsgeschehen zwischen Lehren-
den und Lernenden, das auch immer 
auf Persönlichkeitsbildung abzielt. 
Kein digitales Lernprogramm, kein 
Beschulen aus der Ferne kann das er-
setzen. Deshalb ist die Arbeit der Leh-
rer*innen und pädagogischen Fach-
kräfte nicht hoch genug zu schätzen. 	
		  JANNEH MAGDO

z 	 Frau Lux-Hahn, Sie sind schon 
lange am Theater, speziell im 
Operngeschäft, dabei. Das Kinder­
opernhaus feiert 10-jähriges Jubi­
läum. Welche Idee verfolgen Sie 
mit dem Projekt?
Die Oper war schon immer meine gro-
ße Leidenschaft. Im Jahr 2009 war ich 
Regionalmanagerin beim Berliner Ca-
ritasverband, und wir hatten gerade 
das Kinder- und Jugendzentrum Stein
haus in der Schulze-Boysen-Straße 
übernommen. Als Opernfreundin 
wollte ich dort Grundschulkindern 
die Möglichkeit geben, Musiktheater 
durch aktives Mitmachen kennenzu-
lernen. Mein Wunsch war auch stets, 
ein lokales Netzwerk aufzubauen, an 
dem viele Akteure des Stadtteils mit-
wirken sollten. Dieses niedrigschwel-
lige Angebot steht allen interessierten 
Kindern offen, und sie können hier  
einen ersten Eindruck von der Freude 
bekommen, die gemeinsames Musik- 
und Theaterspielen hervorrufen. 
z 	 Während der Covid-9-Pandemie 
ist der Probenbetrieb nun stark  
eingeschränkt. Welche künstleri­
schen Möglichkeiten haben die Kin­
der und Jugendlichen in dieser Zeit?
Wir tauschen uns mit den Kindern 
und ihren Eltern via E-Mail aus und 

senden den Kindern szenisches Ma-
terial, Lieder sowie kleine Videobot-
schaften. Das ist momentan für die 
Kinder und die Pädagog*innen keine 
leichte Situation. Die Kinder vermis-
sen die Proben, in denen sie ja nicht 
nur Theater spielen und singen, son-
dern auch Freundschaften pflegen. 
Wir hoffen natürlich, dass auch wir 
mit dem Beginn des neuen Schuljahrs 
den Probenbetrieb und auch die Kin-
deroper-AGs an den Schulen wieder 
aufnehmen können.
z 	 Worauf können sich die Freund*
innen der Opernkunst dann freuen? 
Glücklicherweise konnten wir mit 
dem Theater an der Parkaue für unse-
re Jubiläumsproduktion FATTO MAT-
TO AMADÉ Ersatztermine im Herbst 
2020 finden: Die ursprünglich für 
Mitte Mai geplanten drei Vorstellun-
gen sollen am 6., 7. und 8. November 
nachgeholt werden. Zusätzlich gibt es 
eine Vorstellung für Schulklassen am 
9. November. Danach beginnen hier 
in Lichtenberg im Steinhaus gleich 
die Proben für die nächste Produk-
tion DER KÖNIG TANZT, die dann im 
Juni 2021 im Kulturhaus Karlshorst 
Premiere feiert. 	 ELISA OTTO

Im Gespräch mit der Leiterin des Kinderopernhauses 
Lichtenberg, Regina Lux-Hahn 

z	 Dienstag, 9.6., 10 –18 Uhr	
	 Aktionstag für Nachhaltigkeit mit 

einem Nähcafé – Reparatur und 
Upcycling von Textilien im Bür-
gerstübchen Anton-Saefkow-Platz

z	 Montag, 22.6., 19 Uhr
	 Sitzung des BV 

TERMINE

z	 Marion Platta, MdA, WK 3 
	 Fon 285 084 07 
	 12./22.6., 17 –18 Uhr, Sprech-

stunde im Bürgerstübchen Anton- 
Saefkow-Platz 4 (Anmeldung per 
Telefon) 

z	 Sebastian Schlüsselburg, MdA, 
WK 4 

	 Fon 285 065 24, E-Mail: schlues-
selburg.wkb@linksfraktion.berlin, 

	 5.6., 10 Uhr / 8.6., 16 Uhr, Tele-
fonsprechstunde (Anmeldung per 
Mail oder Telefon) 

z	 Hendrikje Klein, MdA, WK 5 
	 Telefon-Sprechstunde unter Tele-

fon 232 525 60 
	 3.6., 11 –12 Uhr; 11.6., 16 –17 

Uhr; 16.6., 11 –12 Uhr; 24.6., 
16 –17 Uhr

SPRECHSTUNDEN

Zu Hause lernen? Die Magie des  
Musiktheaters
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Regina Lux-Hahn leitet das 
Kinderopernhaus.
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Homeschooling kann den Unterricht in der Schule nicht ersetzen.
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Ein unvergesslicher Tag
Kindertag gestern konnte vieles sein: 
vielleicht ein kleines Geschenk, ein Ku-
chen zum Frühstück oder ein Besuch  
im Tierpark mit Oma und Opa oder eine  
Party in der Kita. Einen Tag lang soll-
ten Kinder im Mittelpunkt stehen. Das 
ist natürlich alles ein wenig weichge-
zeichnet, die Realität war nicht im-
mer so und vor allem war das alles 
natürlich „vor Corona“. Jetzt ächzen 
viele Familien unter der Last, vieles 
gleichzeitig stemmen zu müssen, was 
vorher selbstverständlich war. Kita 
zu, Schule läuft erst allmählich wie-
der an, Ungewissheit und Ängste, zu 
viel Arbeit oder zu wenig, Druck und 
Sorgen, die sich natürlich auch auf 
die Kinder übertragen. Im schlimms-
ten Fall entlädt sich all das in Form 
körperlicher oder seelischer Gewalt 
gegenüber Kindern. Hier sind wir alle 
gefragt, achtsam zu sein und fürein-
ander da zu sein. Machen wir gerade 
in diesem Jahr – das ist, wie keines 
vorher – den Kindern im Rahmen un-
serer Möglichkeiten einen unvergess-
lichen Tag – sie haben ihn sich mehr 
als verdient!	 ANTJE KIND

37, 14, 7 Jahre Kindertag 
Ich habe meine Mutter angerufen. Ich  
habe meine 14-jährige Tochter ge-
fragt und ebenso den 7-jährigen Sohn.  
37 Jahre bin ich alt. Auch heute noch 
bin ich am 1. Juni Kind und werde 
beschenkt. Selbstverständlich auch 
meine Kinder. Und mein Verstand 
sagt mir, dass ich damals, im Wahl-
kreis mit Gesine zahlreiche Kinder-
tagsaktivitäten veranstaltet habe. 
Trotzdem werde ich gleich den Redak-
tionsschluss der info links verpassen, 
weil mir einfach nichts Besonderes zu 
diesem Tag einfällt.

Für mich ist der Kindertag so nor-
mal wie der morgendliche Sonnenauf-
gang, sodass mein Gedächtnis das 

alles unter der Rubrik „erwartete Rou-
tine“ und damit anscheinend als nicht 
erinnerungswürdig abgespeichert hat. 

Nur ein Kindertag ist meiner Mutter  
in Erinnerung geblieben. Nämlich der, 
den sie vergessen hat. 

Ich wünsche allen Kindern, dass sie  
genauso wie ich den Kindertag als 
eine Selbstverständlichkeit verinner-
lichen, bei der eine Ausnahme im 
Handumdrehen wieder gut gemacht 
wird.	 KATRIN PETERMANN

Alle Kinder der Erde 
Am 1. September 1954 wurde ich, noch  
nicht mal 19, in einer Schule Klassen-
lehrerin einer 4. Klasse. An meinen dort  
erlebten Internationalen Kindertag, 
der übrigens in der DDR und ande-
ren sozialistischen Ländern auf Be-
schluss der Vereinten Nationen seit 
1. Juni 1950 gefeiert wurde, kann ich 
mich nicht mehr erinnern. Zwei Jahre 
später, inzwischen als Pionierleite-
rin tätig, habe ich ein Kindertagsfest 
mitorganisiert. Auf dem Schulhof wur-
de ein Laufsteg von dem HO Geschäft 
für Jugendmode in der Wilhelminen-
straße aufgebaut. Schüler und Schü-

lerinnen liefen wie Modells darüber, 
ließen sich beklatschen und feiern. 
Jeder war mit großem Spaß beteiligt. 
In anderen Schulen waren Sportwett-
kämpfe Höhepunkt des Kindertages. 
Einmal trat ich im Frack und Zylinder 
als Standesbeamtin auf, verheirate-
te Jungen mit Jungen, Mädchen mit 
Mädchen, sogar mit Hochzeitsmusik 
und richtigen Ringen. Das war eine 
Normalität und wurde begeistert ge-
feiert. Ein Fest habe ich in besonde-
rer Erinnerung. 1995 trafen sich am 
Internationalen Kindertag Fairuk und 
Dalall aus dem Irak, Tatjana und Nat-
halie aus Russland, Gundjenjari aus 
der Mongolei, Magda aus Lichten-
berg und mein Enkel Maximilian aus 
Königs Wusterhausen. Gemeinsam 
wurde gelacht, gesungen, getanzt, 
gebastelt. 70 Jahre fröhlich sein und 
singen.	 ROSEMARIE HEYER

Mit Kuchenbasar
Ich erinnere mich sehr gern an mei-
ne ersten Berufsjahre, in denen ich 
an meiner Schule neben dem Unter-
richt auch als Pionierleiterin einge-
setzt war. In einer kleinen einzügigen 
Dorfschule wurde zum Kindertag ein 
Kinderfest für alle organisiert: mit 
Tombola, verschiedenen Spielen, Mu-
sik, kleinen sportlichen Wettkämpfen, 
einem Fußballspiel für die größeren, 
Tanz- und Singegruppen, einem Ku-
chenbasar, dessen Erlös für die Soli
darität gespendet wurde, Waffeln ba- 
cken u. v. a. Neben allen Lehrern wa-
ren auch Eltern und die Patenbrigaden  
zur Unterstützung mit dabei, um den 
Tag für alle Kinder zu einem Erlebnis 
zu gestalten.	 ANDREA SCHACHT

Kinderwunsch Nr. 1: Schulöffnung
In all den Jahren hat mich kein Wunsch  
aus Kindermund so gerührt, wie der 
dieser Tage nach Öffnung der Schu-
len. Dass unsere Kinder hinter dem 

buntscheckigen Schleier dieser ihnen 
zugeschnittenen Medienwelt über-
haupt noch Wesentliches entdecken, 
dass sie durch das Kaleidoskop einer 
ungeniert auf Kinderseelen abstel-
lenden Werbe-Glitzer-Welt noch Le-

benswertes ausmachen können, dazu  
hat wohl auch diese Pandemie bei-
getragen. Wonach sich die Kinder 
derzeit sehnen, ist endlich wieder die 
Gesellschaft Gleichaltriger, ist der 
leibhaftige Austausch mit ihresglei-
chen. Da mögen Disney und Mattel, 
Youtube und TikTok auch noch so 
kraftvoll ihre Blendgranaten werfen, 
gegen einen Ort, wo Kinder auf Kinder 
treffen, wo kein Handy erlaubt ist und 
kein Fernseher steht, ist keine Werbe-
strategie gewachsen. Und noch etwas 
bringt die Schule: der Enge der eige-
nen „vier Wände“ entfliehen. Denn oft 
wird übersehen, dass, was für begü-
terte Kinder nicht selten 16, 32 und 
mehr Wände, für einige tatsächlich 
vier sind.	 TINKO HEMPEL

Sonst eher schlecht beleumdet ist der 
Begriff Seilschaft hier zutreffend: Ei-
nes trockenen Frühlingsmorgens wäs-
sern Angelika Lutter und Jutta Felske 
zwischen Dankwart/Rüdiger/Kriem-
hildstraße Baum, Strauch und Wiese 
im Kiez. Als Mitglieder AG Natur-
schutz der Wohnungsgenossenschaft 
Merkur e. G. pflegen sie regelmäßig 
städtisches Grün vor der Haustür. 
„Ohne die Mitarbeit der Genossen-
schaftsmitglieder beim Wässern von 
Bäumen und Sträuchern, Kümmern 

um Nistkästen und Vogeltränken“, 
so Barbara Weidlich, „ist die Pflege 
der Vorgärten nicht zu bewältigen“. 
Als Leiterin der AG Naturschutz des 
1616 Berliner Wohnungen bewirt-
schaftenden Unternehmens konnte 
sie jüngst mit 38 Mitgliedern auf die 
höchste Zahl ihrer 2002 gegründeten 
AG verweisen. 

Aber auch soziale Seilschaften 
funktionieren jetzt im Kiez besonders. 
Die um Volkssolidaritätsaktivistin 
Christel Brümmer tätigen Nachbar-

schaftshilfen werden in dieser Co-
ronazeit von jungen Leuten ergänzt. 
„Sollten Sie derzeit keine Möglichkeit 
haben, das Haus zu verlassen, um 
Medikamente und notwendige Nah-
rungsmittel zu besorgen, helfen wir 
Ihnen gern“, heißt es in Haustüraus-
hängen „von Jesica, Monique und 
Dana aus der Dankwartstraße 15.“ 
Sie begleiteten u. a. einen älteren 
Herrn beim Spaziergang, um ihn „mal 
ein Stündchen vom Gerüst vorm Bal-
kon zu befreien“.	 JOACHIM PAMPEL

Kindertag – heute und gestern

Soziale Seilschaften 
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Angelika Lutter (r.) und Jutta 
Felske beim Wässern.
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„info links“ wird herausgegeben von:  
DIE LINKE, Landesvorstand Berlin

Redaktionsadresse: 
Geschäftsstelle der Partei DIE LINKE 
Alfred-Kowalke-Straße 14, 10315 Berlin 
Fon:	 (030) 512 20 47 
Fax:	 (030) 516 592 42 
Mail:	info@die-linke-lichtenberg.de 
Web:	www.die-linke-lichtenberg.de

V.i.S.d.P.: Gesine Lötzsch

Redaktionsschluss: 
Ausgabe Juni: 26. Mai 2020 
Die nächste Ausgabe erscheint am  
2. Juli 2020.

Druck:  
BVZ Berliner Zeitungsdruck GmbH 

Die „info links“ wird durch Spenden 
finanziert.
Spendenkonto:  
DIE LINKE. LV Berlin / Lichtenberg 
IBAN: DE 5910 0708 4805 2560 7803 
BIC: DE UT DE DB 110
 
Bitte immer Verwendungszweck  
angeben: 
810-503, info links, Ihr Name, Vorname

Die Geschäftsstelle der LINKEN  
in der Alfred-Kowalke-Straße 14 hat 
wie folgt geöffnet: 
z	 dienstags 12 –17 Uhr
z	 mittwochs 13 –17 Uhr
z	 donnerstags 12 –17 Uhr 
z	 freitags 12 –17 Uhr
Jeden letzten Mittwoch im Monat 
geschlossen.
Geschäftsstellenleiter: Hartmut Zick  
z	 Telefon: 030/512 20 47 
z	 info@die-linke-lichtenberg.de
z	 hartmut.zick@dielinke.berlin

Verunsicherungen, soziale Ängste 
und Zweifel, wie es in der Gesell-
schaft weitergehen soll, sind allge-
genwärtig. In diesem Zusammenhang 
wird erneut der Sozialismus als ge-
sellschaftliche Alternative zum Kapi-
talismus ins Gespräch gebracht. Noch 
aber sind nach dem Scheitern des 
Staatssozialismus die Bedenken und 
Abwehrreaktionen gegenüber einer 
sozialistischen Alternative in breiten 
Teilen der Bevölkerung groß. 

Der Wirtschaftswissenschaftler 
Klaus Steinitz vertritt die Ansicht, dass  
das Wissen und die Erfahrungen aus 
der Vergangenheit uns durchaus hel-
fen können, neue, zeitgemäße und 
zukunftsweisende Wege zu gehen. Ig-
noranz der von den Menschen in der 
DDR erbrachten Leistungen und die 
Missachtung ihrer Erfahrungen ver-

bauen eher den Blick auf eine bessere 
Zukunft. Die Mühen der Vergangen-
heit sind nicht vergebens gewesen, 

wenn man es versteht, die gesammel-
ten Erfahrungen unvoreingenommen 
auszuwerten. 

Steinitz verweist u. a. darauf, dass 
in einer zukünftigen sozialistischen 
Eigentumsordnung bei Dominanz 
der vergesellschafteten auch andere 
Formen des Eigentums, neue Vor-
stellungen von Marktwirtschaft und 
gesamtgesellschaftlicher Planung 
Berücksichtigung finden müssten. Er 
plädiert für eine Neubestimmung von 
Fortschrittskriterien, fordert nach-
drücklich ein radikal verändertes He-
rangehen an Fragen des Wirtschafts-
wachstums und hält angesichts der 
Globalisierung und eines weltumspan-
nenden Klima- und Umweltschutzes 
eine neue Qualität internationaler 
Beziehungen für unumgänglich. Dazu 
könnten einige Erfahrungen aus den 

Beziehungen des ehemaligen RGW 
beitragen.

Der Autor benennt die vielfälti-
ge innere Widersprüchlichkeit von 
Entwicklungsprozessen und Erfah-
rungen, die es zu erfassen gilt, um 
Erkenntnisse für eine zukunftsfähige 
sozialistische Alternative abzuleiten. 
Steinitz legt eine sehr informative, 
sachkundig geschriebene und be-
achtenswerte Schrift vor, die einen 
wichtiger Beitrag zur gegenwärtigen 
Strategiedebatte der LINKEN leistet.

	 BERND IHME 

z	 Klaus Steinitz: Aus Erfahrungen 
lernen. Damit Sozialismus wieder 
zu einer realen Alternative wird. 
Supplement zu Heft 12 /2019 
der Zeitschrift Sozialismus. VSA, 
45 Seiten, broschiert, 7 €.

Aus Vergangenem für die Zukunft lernen!

Wie heißt die Tomatenpflanze, die 
in Lichtenberg immer am 1. Mai ver- 
teilt wird und mit der an die unso­
zialen Hartz-Gesetze erinnert wer­
den soll?

Da wegen der Corona-Krise keine 
Bundestagsbesuche stattfinden kön-
nen, verlost Gesine Lötzsch Bücher-
gutscheine von Lichtenberger Buch-
handlungen im Wert von 20 Euro. 

Einsendeschluss ist der 20. Juni 
2020. Bitte die Antworten an gesine.
loetzsch@bundestag.de mailen oder 
per Post schicken: Deutscher Bundes-
tag, Dr. Gesine Lötzsch, MdB, Platz der 
Republik 1, 11011 Berlin.

Die Lösung des Mairätsels: Die 
Hockende steht im Oberseepark.

Vielen Dank für die vielen richtigen 
Lösungen. 
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